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maffenpaft Herunterfielen. gept fcfjoffen guB aiïen Sötern perauB ©forpione
unb Holten bie Seute. @ie erbriicften bie Snercpen nicfit einfacp mit iHren
Soperen, fonbern ertoiefen jebem bie (Sïjre eines SticpeB mit bem ©iftftacpel
©ann trugen fie eB in baB Serftecf Hinein unb erfcpienen immer inieber, KB
baB Gebier eineB feben abgeräumt toar. g(p fage baB Gebier; beim feiner
toagte fiep in baB ©ebiet beB anbem, fobaf; eB feine kämpfe, a,uf bie idf
gefpannt toar, gab. gcp rief alle meine Seute Her unb toir genoffen baB biel=
leidfit notf) niemanbem guteil getoorbene, feltfame Sipaufptel eine Polle Halbe
Stunbe. 9fun befal)! icH meinen Wienern, fie füllten bie nocp auf ben Qelt=
bädpern liegenbcn Termiten einfammeln unb mir bringen. ©ann ging icp
Hin unt fäte fie toie ein Säemann bor bie Sforpionenlöcper. Sofort fcpof=
fen bie lauernben £iere toieber perauB unb Holten aucp biefe lepte Seute.
gcp Habe oft barüber nacpftubiert, toobon toopl bie ©forpionen leben mödp
ten, inbem idfj nie einen ettoaB freffen fap; fept Hatte icp einen SlnpaliBpunft."

HüprfrB 2pausimpnpdjafï.
gtdjlrtflbftijlmt öttfrlj |tîrtî>rnltV(impfe.

SSon ©r. STprgenpart, in greiburg i. Sr. *

©ie klagen über Häufige SBabenfrämpfe meHren fiep in letter Qeit fepr.
©ieB liegt jebenfaïïB an ber minbertoertigen, fettarmen ®oft unb ber ge=
ringeren ©urcptoärmung unferB ®örperB. ©er Langel an gett in ben
Sinbegetoeben unb ©elenfen läfjt bie Sänber unb Sepnen erfcplaffen, toeB=
Halb feptjrucp Häufiger Srucpbänber unb llnterleibBbanbagen bertoenbet
toerben_ muffen. SIucp unfere Körpermafcpine toiïï gef(Hmiert fein. —

©ie öfteren SBieberpoIungen ber SSabenfrämpfe befonberB nacptB im
Sett bilben nicpt nur eine recpt fcpmergpgfte ißlage, fonbern toerben fogar
gu einem gefunbpeitfcpäblicpen Übel, toeil fie immer toieber ben Scplaf
ftören, bie fo nottoenbige Sacptrupe bereitein; benn bie babon Sefaflenen
müffen oft fogar fcpnell auB bem Sett fpringen, toaB aucp nocp ©rfältuugen
HerbeifüHrt.-

3ur Sefeitigung eineB SInfaïïeB läfjt man am beften bie Saft beB gan=
gen ®örperB im Stepen auf bent betreffenben Seine rupen, inbem ma,n baB
gefunbe Sein anpebt unb auf bem fcpmergenben ftept. SiBtoeilen pilft fäpon
fefteB SInftemmen beB gupeB an bie Settlabe. ©auernbe Slbpilfe er.reicpt
man aber nur burcp abenblicpe SorbeugungBmittel. Sin Häufigen 38aben=
ftämpfen leiben befonberB ältere Seute unb folcpe, beren Slutumlauf unb
Stofftoecpfel berminbert ift, ißerfonen mit falten güffen unb falten £>änben.
©aper beftepen bie burdpgreifenbften SHttel in ©rtoärmung, Anregung
bon ©tofftoecpfel unb ©urcpblutung in ben unteren ©liebmapen. Statt
nimmt abenbB unmittelbar bor bem Scplafengepen ein recpt toarmeB gufp
bab bon 10 bis 15 Sîinuten ©auer, in toelcpeB man meprmalB peijgeB 2Baf=
fer nadpgiefft, um immer größere ©rpipung gu ergielen. ©aB SBaffer brgucpt
nicpt biB an bie SBaben gu reiben; bie tücptige längere ©rpipung ber güfje
bringt fcpon ©tofftoecpfel unb Slut genügenb in SlaHung. SBenig recpt
peiffeB SBpffer ift bebeutenb toirffamer alB biel toarmeB. ©iefeB pei^e SBaffer
fann man barauf gleicp in bie 'SBärmeflafcpe füllen. 9?rtn püHt man bie

3Z0^-

massenhaft Herunterfielen. Jetzt schössen ans allen Löchern heraus Skorpione
und holten die Beute. Sie erdrückten die Tierchen nicht einfach mit ihren
Scheren, sondern erwiesen jedem die Ehre eines Stiches mit dem Giftstachel.
Dann trugen sie es in das Versteck hinein und erschienen immer wieder, bis
das Revier eines jeden abgeräumt war. Ich sage das Revier; denn keiner
wagte sich in das Gebiet des andern, fodaß es keine Kämpfe, ans die ich
gespannt war, gab. Ich rief alle meine Leute her und wir genossen das viel-
leicht noch niemandem zuteil gewordene, seltsame Schauspiel eine volle halbe
Stunde, Nun befahl ich meinen Dienern, sie sollten die noch auf den Zelt-
dächern liegenden Termiten einsammeln und mir bringen. Dann ging ich
hin unt säte sie wie ein Säemann vor die Skorpionenlöcher. Sofort schos-
sen die lauernden Tiere wieder heraus und holten auch diese letzte Beute.
Ich habe oft darüber nachstudiert, wovon Wohl die Skorpionen leben mäch-
ten, indem ich nie einen etwas fressen sah; jetzt hatte ich einen Anhaltspunkt."

Nützliche Hauswissenschafl.
Schlaflosigkeit dnrch Modenkriimpfe.

Von Dr. Th r a. en h art, in Freiburg i. Br.
Die Klagen über häufige Wadenkrämpfe mehren sich in letzter Zeit sehr.

Dies liegt jedenfalls an der minderwertigen, fettarmen Kost und der ge-
ringeren Durchwärmung unsers Körpers. Der Mangel an Fett in den
Bindegeweben und Gelenken läßt die Bänder und Sehnen erschlaffen, wes-
halb jetzt auch häufiger Bruchbänder und llnterleibsbandagen verwendet
werden müssen. Auch unsere Körpermaschine will geschmiert sein. —

Die öfteren Wiederholungen der Wadenkrämpfe besonders nachts im
Bett bilden nicht nur eine recht schmerzhaste Plage, sondern werden sogar
zu einem gesundheitschädlichen Übel, weil sie immer wieder den Schlaf
stören, die so notwendige Nachtruhe vereiteln; denn die davon Befallenen
müssen oft sogar schnell aus dem Bett springen, was auch noch Erkältungen
herbeiführt..

Zur Beseitigung eines Anfalles läßt man am besten die Last des gan-
zen Körpers im Stehen auf dem betreffenden Beine ruhen, indem man das
gesunde Bein anhebt und auf dem schmerzenden steht. Bisweilen hilft schon
festes Anstemmen des Fußes an die Bettlade. Dauernde Abhilfe er.reicht
man aber nur durch abendliche Vorbeugungsmittel. An häufigen Waden-
krämpsen leiden besonders ältere Leute und solche, deren Blutumlauf und
Stoffwechsel vermindert ist, Personen mit kalten Füßen und kalten Händen.
Daher bestehen die durchgreifendsten Mittel in Erwärmung, Anregung
von Stoffwechsel und Durchblutung in den unteren Gliedmaßen. Man
nimmt abends unmittelbar vor dem Schlafengehen ein recht warmes Fuß-
bad von 1t) bis 15 Minuten Dauer, in welches man mehrmals heißes Was-
ser nachgießt, um immer größere Erhitzung zu erzielen. Das Wasser braucht
nicht bis an die Waden zu reichen; die tüchtige längere Erhitzung der Füße
bringt schon Stoffwechsel und Blut genügend in Wallung. Wenig recht
heißes Wässer ist bedeutend wirksamer als viel warmes. Dieses heiße Wasser
kann man darauf gleich in die Wärmeflasche füllen. Nun hüllt man die



giipe in ein äMItucp (alteâ SHeibungêftûtf) unb geïjt flugê inê Sett; bann
iotrb_man bon Krämpfen bernant Bleiben. Samentlitp bie füllen Settled
nentücper, oft nocp bagu im tmnterlitp gang falten ©tplafgimmer, finb eg,
toeltpe bie Krämpfe Begünftigen. ©egpalb nepme man SBoïïgeug alg lim
terlage unb Sebecfung ber Seine. SSan fann and) bag gufrenbe beg Setteg
ertoärmen mit SBärmflaftpen (beiden trafen, biegen Siegelftemen) unb
bte SSaben umtoicfeln mit glanetlbinben ober SBoïïtûtpern. Stber am fitter*
[ten unb natppaltigften helfen entftpieben peipe gupbäber unmittelbar bor
bem ©tplafengehen. ^ebenfalls bernatpläffige man häufigere SBabem
främpfe nicht, benn fie finb nicht nur ftpmergpaft, fonbcrn toirfen nocp
burtp toieberpolte ©tplafftörungen retpt gefurtbheitftpäblicp.

«»Mttbct'Urtte fjeiUtvaft ber öettne.
S3on ®r. SCÇraenfictrt, gteiburg i. S3r.

2Jtit bem gaprrab erlitt ®r. SBiHiBalb ©ebparb einen gefäl>rlic£)en
©turg. ®ie $änbe toaren ftptoer berieft, grope ^autftücfe abgeriffen. @§
toar ein fcböner ©ommertag, unb er ïjielt bie £>änbe in bag (Sonnenlicht.
Salb trat eine flare, fiebrige, feröfe glüffigfeit aug ben Mhmbfteïïen unb
übergog biefe fc^ü^enb. ©r fcponte biefen natürlichen ©tpupftoff; in toenigen
Sagen toaren bie ferneren SBunben gepeilt, unb gtoar ohne merfbare Sarben.

©onnenliipt ift ber natürlitpfte unb ftpneltfte SBunbbeiler. ®ie unber=
bunbene SSunbe toirb im freien ober am offenen genfter (©lag berftplutft
gu biel bon ben toirffamen ultrabioletten ©traplen) täglich längere Seit ber
©onne auggefept unb in ber Qboifdpengeit mit einem leichten, troefenen Ser=
banbe berfepen. gm 3tnfang ift bte Sefonnung öfter unb länger nötig, aber
naep Silbung bon neuem ©etoebe ober ©tporf fürger unb feltener. Sum ©lütf
haben toir immer mal mehrere belle ©onnentage, „too bie ©onnenftraplen an
SSunben unb ©efeptoüren in halber Seit bie (Srfolge reifen, bie fonft burtp
©alben unb Serbänbe müpfant unb langfam gegeitigt toerben." ®r. t. SriH.)

©elbft ftptoer eiternbe SSunben heilen bei ber ©onnenbehanblung in
lounberbar guter unb ftpneller SBeife. ®en gropartigften Setoeig pierfüt
liefern bie bielen Saufenbe bon triegêbertounbeten. Sßrof. 3t. gefionef=©iepen
fagt hierüber: „Sßir paben bei ben Sertounbeten oerftpiebenartige 2BeitpteiI=
Serlepungen mit ©onnenlicpt bepanbelt. 2ßir paben ung babei bor allem
über bie ©cpneltigfeit gefreut, mit ber bie Steinigung eitriger SBunben unb
ipre Umtoanblung in gefunbe ©ranulationgflätpen erfolgte, auch in jenen
gälten, bei toeltpen bie burtp ©eftpope irgenbtoeliper Strt berurfatpten Ser=
lepungen nicht allein bie SSeiipteile, fonbern unter ben gertrümmerten 2öeicp=

teilmaffen autp bie ßnoipen betrafen. ®ie SIbfiopung unb bie Steforption ber
^nocpenfplitter erfolgte biet beffer unb rafiper, at§ bei anberer Sepanblung§=
toeife." •— „®ie Ébnapme ber ©efretion ber giftein ift fo auffaltenb, bap
man tatfätpliip aug bem 3tugfepen ber Sßunbe erfennen fann, ob am Sage

gubor bie ©onne geftpienen ober nicht." (tßrofeffor ©ftperitp.)
gn ben bon ber ©onne beftpienenen SSunbftelten entftept Slutanbrang

(Stiftung). ®aburtp toerben bort bie ©rnäprungSberpältniffe bebeutenb ge=

beffert, bie ©iterftoffe ftpneller befeitigt, ba§ gertrümmerte ©etoebe mit ar=
teriellem $eilferum überftploemmt, bie Silbung bon neuem, gefunbem ©e=

toebe begünftigt, alfo bie Teilung beftpleunigt. gerner toirft bie Sefonnung
peilfam burtp Stuêtrotfnen ber SBunbe, tooburtp ben ©iterbafterien ipr 9cäpr=

Füße in ein Wolltuch (altes Kleidungsstück) und geht flugs ins Bett; dann
wird man von Krämpfen verschont bleiben. Namentlich die kühlen Bettlei-
nentücher, oft noch dazu im winterlich ganz kalten Schlafzimmer, sind es,
welche die Krämpse begünstigen. Deshalb nehme man Wollzeug als Un-
terlage und Bedeckung der Beine. Man kann auch das Fußende des Bettes
erwärmen mit Wärmflaschen (heißen Kruken, heißen Ziegelsteinen) und
d?e Waden umwickeln mit Flanellbinden oder Wolltüchern. Aber am sicher-
sten und nachhaltigsten helfen entschieden heiße Fußbäder unmittelbar vor
dem Schlafengehen. Jedenfalls vernachlässige man häufigere Waden-
krämpse nicht, denn sie sind nicht nur schmerzhaft, sondern wirken noch
durch wiederholte Schlafstörungen recht gesundheitschädlich.

Die «mnberimre Keilkraft der Sonne.
Von Dr. Thraenhart, Freiburg i. Br.

Mit dem Fahrrad erlitt Dr. Willibald Gebhard einen gefährlichen
Sturz. Die Hände waren schwer verletzt, große Hautstücke abgerissen. Es
war ein schöner Sommertag, und er hielt die Hände in das Sonnenlicht.
Bald trat eine klare, klebrige, seröse Flüssigkeit aus den Wundstellen und
überzog diese schützend. Er schonte diesen natürlichen Schutzstoff; in wenigen
Tagen waren die schweren Wunden geheilt, und zwar ohne merkbare Narben.

Sonnenlicht ist der natürlichste und schnellste Wundheiler. Die unver-
bundene Wunde wird im Freien oder am offenen Fenster (Glas verschluckt
zu viel von den wirksamen ultravioletten Strahlen) täglich längere Zeit der
Sonne ausgesetzt und in der Zwischenzeit mit einem leichten, trockenen Ver-
bande versehen. Im Anfang ist die Besonnung öfter und länger nötig, aber
nach Bildung von neuem Gewebe oder Schorf kürzer und seltener. Zum Glück
haben wir immer mal mehrere helle Sonnentage, „wo die Sonnenstrahlen an
Wunden und Geschwüren in halber Zeit die Erfolge reifen, die sonst durch
Salben und Verbände mühsam und langsam gezeitigt werden." Dr. K. Brill.)

Selbst schwer eiternde Wunden heilen bei der Sonnenbehandlung in
wunderbar guter und schneller Weise. Den großartigsten Beweis hierfür
liefern die vielen Tausende von Kriegsverwundeten. Prof. A. Jesionek-Gießen
sagt hierüber: „Wir haben bei den Verwundeten verschiedenartige Weichteil-
Verletzungen mit Sonnenlicht behandelt. Wir haben uns dabei vor allem
über die Schnelligkeit gefreut, mit der die Reinigung eitriger Wunden und
ihre Umwandlung in gesunde Granulationsflächen erfolgte, auch in jenen
Fällen, bei welchen die durch Geschoße irgendwelcher Art verursachten Ver-
letzungen nicht allein die Weichteile, sondern unter den zertrümmerten Weich-
teilmassen auch die Knochen betrafen. Die Abstoßung und die Resorption der
Knochensplitter erfolgte viel besser und rascher, als bei anderer Behandlungs-
weise." — „Die Abnahme der Sekretion der Fisteln ist so auffallend, daß
man tatsächlich aus dem Aussehen der Wunde erkennen kann, ob am Tage
zuvor die Sonne geschienen oder nicht." (Professor Escherich.)

In den von der Sonne beschienenen Wundstellen entsteht Blutandrang
(Rötung). Dadurch werden dort die Ernährungsverhältnisse bedeutend ge-
bessert, die Eiterstoffe schneller beseitigt, das zertrümmerte Gewebe mit ar-
teriellem Heilserum überschwemmt, die Bildung von neuem, gesundem Ge-
webe begünstigt, also die Heilung beschleunigt. Ferner wirkt die Besonnung
heilsam durch Austrocknen der Wunde, wodurch den Eiterbakterien ihr Nähr-



boben entzogen toirb. ®ie SSunbe toirb fchnett rein unb trocfen, unb Bebecfr

fid) mit einer gtängenben, pergamentartigen Sdjuptfaut, toaê namentlich aud)
bei Sfranbtounben bon großem SSerte ift.

ißrofeffor Säget in (Stuttgart Benutzte bie Sonnenftraljlen gur Teilung
feiner ®rampfabern. hierbei geigte fid) bie tounberbare ipeittraft in fepr
intereffanter SÉBeife. 2IIê ißrofejfor Säger bie ftrumpflofeu, nur mit Sanbcn
len beïteibeten Sitffe toodfentang beut Sonnenlichte auêgefeigt Blatte, toaren
alte ®rampfabern berfdjtounbcn, nur unter bem baumenbreiten Seberricmen
Der Sanbalen, too bie Sonne nicht eintoirïen ïonnte, toaren fie nod) bor'ham
ben. SIber and) pier berfd)toanben fie allmählich, alê bie Süjfe gang unbe=
Bleibet ber Sonne auêgefeigt tourben.

©ie Sonnenftrahlen üben ihre ipeiltoirïung nicht nur auf offene 3Sun=
ben au§, fonbern auch buret) ipaut unb SIeifd)teite bi§ in größere ©iefe. ©a
SonnenIid)t bie Sebenêïraft ber meiften töalterienarten abfd)toäd)t unb att=

mählich bernidjtet, ift e§ eigentlid) gang natürlich, baff aud) bei ben StnfteB
ïungêïranïheiten bie im Körper befinbtidfen ®ranït)eit§trâger burd) häufige
Sonneitbäber in ihrer ©nttoieftung gefdfäbigt toerben.

Sn bem Sdjtoeiger Kurort Sepfin am ©enferfee, too biete tubertutöfe
Äinber mit Sonnenlicht behanbelt toerben, tourben bie „SSinbpoden" einge=

fd)Ieppt. hierbei geigte fid) nun bie merttoürbige ©rfcpeimmg, baff bei ben
SÜnberrt unter ben SSerbänben, bie fie toegen offener SBunben an irgendeiner
^örperftelte trugen, SSinbpoden auftraten, toäprenb bie anbere unbebedte,

feit 3öod)en unb Monaten bon ber Sonne befepienene $aut bon ber ©rïram
ïung berfthont blieb; bie ©renge be§ SSerbanbeê toar überall gugleid) bie

©renge ber ©rïranïung.
©t. ©iufeppe hat Sranïe mit ©elenïfdjtoeltung unb ©etenïentgûnbung

âBocpen hindurch taglicB) mehrere Stunbert ber bireïten ©intoirïung ber

Sonne au§gefept. Sd)toeltung unb ©ntgünbung feptoanben nach unb nad),
bie ©lieber erlangten attmähüd) jogar bottftänbig it>re frühere 5SetnegIicB)Beit.

©in praïtifeper SIrgt litt an einem ipautïrebê ber Dhrmufcpet, ben er

fid) batb operieren laffen toottte. SSortjer unternahm er nod) eine Steife an ben

©enferfee. ©ort ging er täglich biet in ber Sonne fpagieren unb machte B)ier=

bei bie freubige 33eobad)tung, baff ber ipautïrebê attmählid) berfdjtoanb.

©ang befonberê eignet fid) bie Sonnenïur auch gur Teilung bon £>auB

auêfchlägen unb gteepten. 2Bäf)renb bie näffenbe Sieste meift fd)on nad)

mehreren ©agen eintrodnet unb bann heilt, bebarf e§ gur ©ntfernung ber

Schuppenfredite längerer Seit. Stach ben erften Beftrahlungen fepitfern bte

Schuppen in Unmengen ab, fpäter toirb bie £aut barunter glängenb braum
lid), unb nach immer toieberpotten Seftrahlungen biefer Stetten bilbet fiep

attmählid) eine neue, gefunbe §aut.
®ie Sonnenftrahlen fteigern auch in borgügtid)er #Beife ben attgememen

Stofftoecpfet unb regen bie SebensBräfte gu erneuter ©ätigteit an. ©aper

toerben fie mit beftem ©rfotg angetoanbt bei alten Stofftoedfeltranfpeiten,
bie mit iBertangfamung ber Sebenêborgânge einhergehen, toie gettfudpt,

ïerïranïpeit, ©icht, Stheumatiêmuê, Sfd)ia§, fotoie gur ©ntfernung bon

ïranïpaften ©rgüffen im Körper, ©r. SSiltet hat einen SEBafferfud)ttgen burd
tägliche ftunbentange 58efonnung innerhalb biergehn ©agen gepeilt. Stach

Sonnenbäbern bleibt ber fftpeumatiïer lange Seit bon fetnem fepmerghaften

Seiben berfdfont; Steuratgien beffern fiep oft tounberbar fcpneît. Stucp bie roten

boden entzogen wird. Die Wunde wird schnell rein und trocken, und bedeck
sich mit einer glänzenden, pergamentartigen Schutzhaut, was namentlich auch
bei Brandwunden von großem Werte ist.

Professor Jäger in Stuttgart benutzte die Sonnenstrahlen zur Heilung
seiner Krampfadern. Hierbei zeigte sich die wunderbare Heilkraft in sehr
interessanter Weise. Als Professor Jäger die strumpflosen, nur mit Sanda-
len bekleideten Füße wochenlang dem Sonnenlichte ausgesetzt hatte, waren
alle Krampfadern verschwunden, nur unter dem daumenbreiten Lederriemen
der Sandalen, wo die Sonne nicht einwirken konnte, waren sie noch Vorhan-
den. Aber auch hier verschwanden sie allmählich, als die Füße ganz unbe-
kleidet der Sonne ausgesetzt wurden.

Die Sonnenstrahlen üben ihre Heilwirkung nicht nur auf offene Wun-
den aus, sondern auch durch Haut und Fleischteile bis in größere Tiefe. Da
Sonnenlicht die Lebenskraft der meisten Bakterienarten abschwächt und all-
mählich vernichtet, ist es eigentlich ganz natürlich, daß auch bei den Anstek-
kungskrankheiten die im Körper befindlichen Krankheitsträger durch häusige
Sonnenbäder in ihrer Entwicklung geschädigt werden.

In dem Schweizer Kurort Lehsin am Genfersee, wo viele tuberkulöse
Kinder mit Sonnenlicht behandelt werden, wurden die „Windpocken" einge-
schleppt. Hierbei zeigte sich nun die merkwürdige Erscheinung, daß bei den

Kindern unter den Verbänden, die sie wegen offener Wunden an irgend einer
Körperstelle trugen, Windpocken auftraten, während die andere unbedeckte,

seit Wochen und Monaten van der Sonne beschienene Haut von der Erkran-
kung verschont blieb; die Grenze des Verbandes war überall zugleich die

Grenze der Erkrankung.
Dr. Giuseppe hat Kranke mit Gelenkschwellung und Gelenkentzündung

Wochen hindurch täglich mehrere Stunden der direkten Einwirkung der

Sonne ausgesetzt. Schwellung und Entzündung schwanden nach und nach,

die Glieder erlangten allmählich sogar vollständig ihre frühere Beweglichkeit.

Ein praktischer Arzt litt an einem Hautkrebs der Ohrmuschel, den er
sich bald operieren lassen wollte. Vorher unternahm er noch eine Reise an den

Gensersee. Dort ging er täglich viel in der Sonne spazieren und machte hier-
bei die freudige Beobachtung, daß der Hautkrebs allmählich verschwand.

Ganz besonders eignet sich die Sonnenkur auch zur Heilung von Haut-
ausschlägen und Flechten. Während die nässende Flechte meist schon nach

mehreren Tagen eintrocknet und dann heilt, bedarf es zur Entfernung der

Schuppenflechte längerer Zeit. Nach den ersten Bestrahlungen schilfern die

Schuppen in Unmengen ab, später wird die Haut darunter glänzend braun-

lich, und nach immer wiederholten Bestrahlungen dieser Stellen bildet sich

allmählich eine neue, gesunde Haut.
Die Sonnenstrahlen steigern auch in vorzüglicher Weise den allgemeinen

Stosswechsel und regen die Lebenskräste zu erneuter Tätigkeit an. Daher
inerden sie mit bestem Erfolg angewandt bei allen Stoffwechselkrankheiten,
die mit Verlangsamung der Lebensvorgänge einhergehen, wie Fettsucht, Zuk-

kerkrankheit, Gicht, Rheumatismus, Ischias, sowie zur Entfernung von

krankhaften Ergüssen im Körper. Dr. Villet hat einen Wassersüchtigen durch

tägliche stundenlange Besonnung innerhalb vierzehn Tagen geheilt. Nach

Sonnenbädern bleibt der Rheumatiker lange Zeit von seinem schmerzhaften

Leiden verschont; Neuralgien bessern sich oft wunderbar schnell. Auch die raten



©lutförpetdjen bemepert fid) im ©onnenlitfitc, toa§ Bei Blutarmut unb
5ÖIeid^fuc£)t bon äufeerft günftiger S&ebeittung ift.

Sftit Stecfjt fogt ein alteê ©pridjtoort : Stuf ber ©cEjattenfeite ber ©trajfe
pit ber £eicf)entoagen breimal fo oft al§ auf ber ©onnenfeite.

Büdjsr fixait.
„© dj in c i g e r i f dj e QugenbBücBerei für K a t u r f B u §", Kr. 1, 2, 7,

14, 15, 16 unb 17. §erauSgegeBen bon Sr. ©. S3 r u n t e S. Sie EjjugenbBüBerei ift
auêfdjliefjfict) fd)toeigerifct)e SlrBeit. ©ic BcrücfficE)tigt alle Spraken unfereS Sanbeê,
baS Käto=9iomanifd)e in feinen Beiben gbiomen: furfetbifB unb labinifB- Sie
©dEjtoeig fteïft in 23egug auf ben Katurftfmij mit an ber Gpiige ber SSulturftaaten. SBre
SBilbfBujä» unb Sanntoalbberorbnungen gäl)Ien gu ben älteften Katurfcfiu^gefefeen,
iBte greiBerge finfa uralte Keferbaiionen unb il)r Kaiionaljxtrf barf als bie erfte
totale unb tootpeibadlte ©rojgreferbation ber ©rbe Begeidjnet inerben. ©Btoeiger
Baben ja audj bon Slnfang an in ber Katurfdjupetoegung eine füBrenbe KoIEe gefpielt,
ein ©iBiueiger ift eS aucl) getoefen, ber bem Katurfdjufcgebanïen im SBettnaturfdjufc
bie umfaffenbe Sebeuiung gab unb tBm barin ©eltung berfcBaffte. SBenn bie 89ü=
Berei ftdj alfo BemüBt, buret) Seeinfluffung ber gugenb biefe Srabitionen gu erBalten
*rnb gu mcBren, fo luirb gcloifg jeber SaterlanbSfreunb Beiftimmen, benn Katur= unb
£>eimaiIieBe finb ftarïe SBurgetn unferer SSoIïêïraft. 9îed)t BüBfdj iHuftrierte unb im
Sejt bielfeitige §eftd)en, bie in feiner gamilie feBIen feilten, ba fie redit gefdjicïl
bie ©infütjrung ber bergen in bie Katur bermitteln.

Stubolf Jeremias ® r e it B Sie gtof e SßBrafe. Koman. giueiter
S3anb. — 1.—5. Saufenb, 260 ©eiten in ft. 8°. — 1919, güridj, Stag KafBer Serlag
8l.=@. — SBrofdj. gr. 3, geb. gr. 5. SIuffcEjrei gegen bie ©innfofigfeit, gegen bie Kot
unb gerftörung ber leisten QaBre ift biefeS S3ucB, unb e§ ioirb neben ben SSerfen ei=
neS Saüfo, SarBuffe, SuBamel unb granf fotoofjl burd) bie Straft feiner Sarftedung
als auef) burd) bie feiner ©efinnung ftetS BefteBen.

„Sie junge © dj in e i g". Unter SîitarBeit bon Äonrab Sänninger, grife
©ruft, KoBert gaefi, Dtto glafe, Hermann ©ang, ©arl ßelbfing, ©. g. ®nuc()et,
©tegfrieb Sang, SBalttjer SKeier, §erBert SîooS, @. S. ©teinberg, ©B<ml°t ©trader
unb ©. gr. SBieganb, BerauSgegeBen bon ©b. $ o r r o b i. — 80 ©., Hein 8°. —
{©djtoeigerifcBe S3ibIiotBef S3b. 15.) — 1919, güridj, Kafdfer u. Sie. — @eB- gr. 1.50.

SrotjföBfe. Koman au§ einem fd)toeigerifd)en Sergtal, bon 3 o f. © ä ef| t i
ger. SKit gtneifarBigem llmfcBIagbilb bon Stuguft Sleppli. ©eBeftet gr. 5. ©ebunben
gr. 6.50. Serlag: SErt. gnftitut ßrell güfffi, gürtB- ©in BobenftänbigeS SBudg 1 2ln=
geneBm unb fliefjenb ergäBIt e§ aus bem SeBen eines trotzigen Säuern, ber bon
feinem BaBfiidjtigen Sater BiniangefefB iborben mar. @S fommt gu einem Birten
Sonflift giDifdfen ben beiben, gu ©treit unb Srogefs, Bie Böfe golgen nad) fidj gieBen.
©ine eble grau mirb gur ftiHen, BoffnungSftarfen Sulberin unb erlebt nod) ben

frieblidjen unb gliicfltdjen SluSHang ber ©efdjidjte. ©ine in bie ©rgäBIung emgefpon»
nene garte gugenbtiebe erfüllt ftcf). Sanb unb Seute finb leBenSlnaBr unb leben§=
toarm gegeidfnet. Sie ©dfilberungen berfdEjiebener intereffanter ©eBräuBe geBören
gu ben Sorgügen beS SudjeS. Qu BegieBen burd) alle SudiBanblungen.

Ser fdiluarge gxi|. ©ine KaBengefdftdjte in Serfen bon g. ©djärer. Sutf|=
fi^mud bon Slug. Slepbïi Sreiê gl- 2. Serlag: Slrt. gnftitut Drell gü^Ii, güridi.

Unter bem ©ammeltitel Sreue SBeggen offen, ©djtbeig. ebangeltfdje
©auSBitdEjerei, erfcBtenen bie brei erften SänbdBen, bie gute, Bon cfirtftlidfjer @efin=

nung erfüllte gamilienleftüre Bringen, SitcBer, bie §erg unb ©emüt Betoegen, für
gitng unb Silt empfoBIen iuerben fönnen, burdi fgnBalt unb SluSftattung nur @ebie=

geneS Bieten unb fid) borgüglid) gu ©efdBenfgtoecfen eignen: Ser ©ürtet beS
ÄßnigSfinbeS, ©rgäBIung auS ber geit ber Keformation, bon S it t f e © et) ä «

f e r © (B m i b t. 5sn feinem ©ioffBanb gr. 3.20. ©in e i n f a m e S ©rab, ©r=

gâBlung au§ ber geit ber frangöfifBen Kebolution bon Souife © a u fg (ffûelt in
ber ©cBtoeig). 3n feinem ©toffBanb gr. 3.20. gum Sid^t empor. SeBenëBefdjreU-

bung Sora ©djlatterê mit SluSgiigen auS iBren Srtefen bon ©. © d) I a 11 e r. 10.

«rtoeiierte Sluflage. grt feinem ©toffBanb gr. 3.20.

Blutkörperchen vermehren sich im Sonnenlichte, was bei Blutarmut und
Bleichsucht von äußerst günstiger Bedeutung ist.

Mit Recht sagt ein altes Sprichwort: Auf der Schattenseite der Straße
hält der Leichenwagen dreimal so oft als aus der Sonnenseite.

Bücherschau.
„Schweizerische Jugendbücherei für Naturschu tz", Nr. 1, 2. 7,

14, 13, 16 und 17. Herausgegeben van Dr. S. Brunies. Die Jugendbücherei ist
ausschließlich schweizerische Arbeit. Sie berücksichtigt alle Sprachen unseres Landes,
das Räto-Nomanische in seinen beiden Idiomen: surselvisch und ladinisch. Die
Schweiz steht in Bezug auf den Naturschutz mit an der Spitze der Kulturstaaten. Ihre
Wildschutz- und Bannwaldverordnungen zählen zu den ältesten Naturschutzgesetzen,
ihre Freiberge sind uralte Reservationen und ihr Nationalpark darf als die erste
totale und wohlbewachte Großreservation der Erde bezeichnet werden. Schweizer
haben ja auch von Anfang an in der Naturschutzbewegung eine führende Rolle gespielt,
ein Schweizer ist es auch gewesen, der dem Naturschutzgedanken im Weltnaturschutz
die umfassende Bedeutung gab und ihm darin Geltung verschaffte. Wenn die Bü-
cherei sich also bemüht, durch Beeinflussung der Jugend diese Traditionen zu erhalten
trnd zu mehren, so wird gewiß jeder Vaterlandsfreund beistimmen, denn Natur- und
Heimatliebe sind starke Wurzeln unserer Volkskraft. Recht hübsch illustrierte und im
Text vielseitige Heftchen, die in keiner Familie fehlen sollten, da sie recht geschickt
die Einführung der Herzen in die Natur vermitteln.

Rudolf Jeremias Kreutz, Die große Phrase. Roman. Zweiter
Band. — 1.—3. Tausend, 266 Seiten in kl. 8°. — 1S19, Zürich, Max Rascher Verlag
A.-G. — Brosch. Fr. 3, geb. Fr. 3. Aufschrei gegen die Sinnlosigkeit, gegen die Not
und Zerstörung der letzten Jahre ist dieses Buch, und es wird neben den Werken ei-
nes Latzko, Barbusse, Duhamel und Frank sowohl durch die Kraft seiner Darstellung
als auch durch die seiner Gesinnung stets bestehen.

„Die junge Schweiz". Unter Mitarbeit von Konrad Bänninger, Fritz
Ernst, Robert Faesi, Otto Flake, Hermann Ganz, Carl Helbling, E. F. Knuchel,
Siegfried Lang, Walther Meier, Herbert Moos, S. D. Steinberg, Charlot Straßer
und C. Fr. Wiegand, herausgegeben von Ed. K o r r o d i. — 86 S., klein 8°. -—
^Schweizerische Bibliothek Bd. 13.) — ISIS, Zürich, Rascher u. Cie. — Geh. Fr. 1.30.

Trotzköpfe. Roman aus einem schweizerischen Bergtal, von I o s. Bächti -
g er. Mit zweifarbigem Umschlagbild von August Aeppli. Geheftet Fr. 3. Gebunden
Fr. 6.36. Verlag: Art. Institut Orell Füßli, Zürich. Ein bodenständiges Buch! An-
genehm und fließend erzählt es aus dem Leben eines trotzigen Bauern, der von
seinem habsüchtigen Vater hintangesetzt worden war. Es kommt zu einem harten
Konflikt zwischen den beiden, zu Streit und Prozeß, die böse Folgen nach sich ziehen.
Eine edle Frau wird zur stillen, hoffnungsstarken Dulderin und erlebt noch den
friedlichen und glücklichen Ausklang der Geschichte. Eine in die Erzählung eingespon-
nene zarte Jugendliebe erfüllt sich. Land und Leute sind lebenswahr und lebens-
warm gezeichnet. Die Schilderungen verschiedener interessanter Gebräuche gehören
zu den Vorzügen des Buches. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

Der schwarze Fritz. Eine Rabengeschichte in Versen von F. Schärer. Buch-
schmuck von Aug. Aeppli. Preis Fr. 2. Verlag: Art. Institut Orell Füßli, Zürich.

Unter dem Sammeltitel Treue Weggenossen, Schweiz, evangelische
Hausbücherei, erschienen die drei ersten Bändchen, die gute, von christlicher Gesin-
nung erfüllte Familienlektüre bringen, Bücher, die Herz und Gemüt bewegen, für
Jung und Alt empfohlen werden können, durch Inhalt und Ausstattung nur Gedie-
genes bieten und sich vorzüglich zu Geschenkzwecken eignen: Der Gürtel des
Königskindes, Erzählung aus der Zeit der Reformation, von Luise S chä -

s e r - S ch m idt. In feinem Stoffband Fr. 3.26. Ein einsames Grab, Er-
zählung aus der Zeit der französischen Revolution von Louise G a u sz (spielt in
der Schweiz). In feinem Stoffband Fr. 3.26. Z u m L i ch t e m P or. Lebensbeschrei-
dung Dora Schlatters mit Auszügen aus ihren Briefen von S. Schlatter. 16.

erweiterte Auflage. In feinem Stoffband Fr. 3.26.
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